
SdJutJfrau St. Jßarbara 
f orfd)ungsnufgnben untl !Iulttlynnmik 

Von Universitätsprofessor D. Dr. Dr.-Ing. e. h. Georg Schreiber, Direktor des 

Deutschen Instit~tts fiir Volkskunde, Münster i. W. 

Die Beziehungen von St. Barbara als einer Schutzmacht im 

Bergbau sind weithin anerkannt. Es war aber nicht immer 

so. Barbara hat keineswegs im Ablauf der Jahrhw1derte 

irgendwelches Monopol in sakralen und bergbauliehen 

Räumen besessen. So erweist sich von vornherein die For­

schungsaufgabe, zu erkunden, wam1 sich diese Schutzfrau 

abendländisch stärker durchsetzte, was hier und da für das 

15. Jahrhundert, mehr jedoch für das 16. Jahrhundert nach­

weisbar ist. Es erhebt sich damit die Frage, wer als Vorläufer 

der Barbara-Devotion zu bezeichnen ist und wer gleich­

zeitig mit ihr als Helfer oder Helferin in den dunklen Ber­

gesschacht eintrat. Wiederum will kultdynamisch beob­

achtet sein, welche Motive sich geltend machten, die In­

haberin einer Passio, die ihrem Ursprung nach in die rö­

mische Kaiserzeit des Maximin Daza (t 313) weist, stärker 

und zugleich berufsbezogen herauszustellen. Dabei wäre zu 

ergründen, welche Bergbaulandschaften ihr von vornherein 

mehr zugetan waren und welche Gebiete sie sich erst er­

obern mußte. Somit kommt auch die Kultgeschichte und 

Religionsgeschichte neben der Hagiographie zu Wort, um 

die sakralen Herrschaftsbereiche und örtlichen Residenzen 

zu ermessen. Ergründet sein will auch das Werden und die 

Wirksamkeit des Symbols, denn Barbara ist für bergbau­

liches Denken über verschiedene Auffassungen hinweg 

sprechendes Sinnbild, das Schicksalsgenossen eint und er­

hebt. 

Wie angedeutet, setzte sich Barbara erst zu verschiedenen 

Zeiten durch. Das gleiche betrifft das Hineinwachsen in 

unterschiedliche Räume des Bergwerkskultes. Es war in der 

Tat ein weiter Weg, den Barbara zu durchmessen hatte, bis 

sie von dem Quellgrund der Passio1 über Simeon Meta­

phrastes, Johannes Dam.aszenus, Arsenins von Kerkyra, 

Petrus Gelasianus, also von der Ostkirche, die Brücke betrat, 

die zum Hagiographen und Kartäuser Laurentins Surius 

(t 1578) w1d dem abendländischen Vierzehn-Nothelfer­

Kreis führte. Dieser bezeiclmete an der Wende zur Neuzeit 

einen ansteigenden deutschen V olkskult2 • 

Einige Ausblicke sollen zeigen, daß andere Symbole im 

Vordergrund standen und daß Barbara, wenigstens in 

einigen Landschaften, nur mi.ihsam ihren Weg nahm. Man 

erinnere sich nur an die köstliche Tulpenkanzel im Frei­

berger Dom, in einem Zentrum des mitteldeutschen Berg­

baus3. Dieses Prunkstück gehört der Spätgotik an. Wunder­

voll steigt dort ein ganzer Berggipfel auf, der sich aus köst­

lichen Blwnen nach oben windet. In der Krone dieser 

Tulpenpyramide haben die volksti.imlichen vier Kirchen­

väter Hieronymus, Ambrosius, Augustmus und Gregor I. 

Platz genommen. Als Exponenten einer vertieften Berufs-

auffassung fanden sie ihre 

Wege zu Gilden w1d In­

nungen, aber ebenso auch 

zum Bergwerk. So liehen 

sie ihren Namen neben 

Altären und Kanzeh1 auch 

den Gruben und Schäch­

ten. Sie wurden somit 

zu Inhabern von Zechen 

gleich den von den Landes­

herren Beliehenen 4 und 

waren in einigen Land­

schaften die Schutzherren 

bergbaulicher Arbeit. 

Diese Z usan1111enhänge 

sind in Einzellleiten von 

der Forschung noch heraus-· 

zuarbeiten. Wir möchten 

aber schon einige Wege 

weisen. Eine Grube St. 

Hieronymus5 erscheint in 

spätgotischer Zeit, näher­

hin im Jalrre 1496, in 

Hf. Bnrbara eines Dorlnwnder Meisters 
11111 1480. 

Das Original befindet sich im Rf1ei-
11ischw Mu se11111, Köln. 

Kärnten im Bezirk von V ellach. In der gleichen Landschaft, im 

Bezirk Bleiberg-Kreuth, ist St. Ambrosius als Inhaber einer 

Zeche 1538 nachweisbar6 • Papst Gregor I., im Mittelalter 

weithin volkstümlich (u. a. Schutzherr der Maurer, Musiker, 

Knopfmacher, Posamentierer, der Studenten7), wird 1580 

als Inhaber einer Grube herausgestellt, als St. Gregor in der 

Sifutz, Bezirk Steinfeld8 • Ferner findet sich 1623 die Zeche 

St. Gregor auf der Wand in dem schon erwälmten Bergbau­

revier Bleiberg-Kreuth9
• St. Augustin ist als Grubeninhaber 

in den mittleren und in den östlichen alpinen Gebieten 

häufiger noch als die bereits genalmten Kirchenväter nach­

weisbar. Wir erwälmen für das Jahr 1514 die Grube St. Au­

gustin in Gossensaß am Bre1mer10 w1d fi.ir das Jahr 1524 eine 

Zeche im tirolischen Vilrag11 . Im Jahre 1580 ist dieser 

Kirchenlehrer wiederum im kärntnerischen Gitschtal im 

Bezirk Steinfeld nachweisbar12 • In der bedeutenden Berg­

stadt Rattenberg am 1ml wird 1630 eine Grube St. Augustin 

erwähnt13 . Andererseits ketmt Kärnten noch einen August­

stollen in Windisch-Bleiberg aus dem Jahre 182914. Es sei 

dahingestellt, ob sich in diesem Falle oder darüber hinaus 

der Name eines weltlichen Grubeninhabers geltend macht. 

Es kam schon oft vor, daß Zechen den Vornamen des Be­

liehenen führten. Aber ganz gleich, ob es sich um eine per­

sönliche oder, was häufiger der Fall ist, um eine kultische 

Wurzel handelt, auch hier tritt Augustin als Grubeilinhaber 

heraus. 
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Wie erklärt sich diese Häuftgkeit? Nun, wir haben in diesen 

Gebieten Augustiner-Chorherren-Stifte seit den Reform­

zeiten des Hoclunittelalters und erst recht im Hochbarock. 

Man denke für die Bergwerksgebiete von Tirol nur an die 

Augustiner-Chorherren-Niederlassungen Gries und Neu­

stift. Dazu hatten diese Zönobien viele Kirchen und Ka­

pellen draußen im Land, in fruchtbaren Tälern, an steilen 

Bergeshöhen, jedenfalls auch am Saum der Bergwerke15 . 

Am Fuße der Freiherger Tulpenkanzel verdient eine andere 

Figur unsere Aufmerksamkeit. Sie ist der Bibel entnommen, 

diesmal dem Alten Testament. Es ist kein Geringerer als der 

Prophet Daniel, der sich hier, ebenfalls wegweisend, ein­

gefunden hat. Neuere Forschungen haben ergeben, daß der 

Künstler, der diese eindrucksvolle Gestalt herausarbeitete, 

um 1520 lebte. Es war Hans 'W'itten von KöL1 (Gustav 

Vriesen). Er wirkte in einem Zeitalter, in dem für dies 
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niederrheinische Gebiet Bergordnw1gen genau so anzu­
setzen sind16 wie für den sächsischen Erzbergbau. Daniel 

erscheint als Repräsentant des damals aufblühenden Berg­

baus in der Tracht des werktätigen Bergmam1es. Malmes­

kraft und Arbeitswille, zugleich das Edle und das Hoheits­

volle des Propheten erfüllen diese sitzende Gestalt. Die Berg­

mannskapuze erinnert als Schutzkappe an Gefahrenzonen. 

Aber das Überlegende, das Sinnende, das Nachdenkliche 

erhebt ihn über den Werkeltag. So ist er in allem Sinnbild 

und Vertreter einer kräftig ansteigenden Erwerbsgruppe, 

die von starken ethischen Motiven in einen schöpferischen 

Berufsstand überführt und geradezu geadelt wird . 

Derart hat Da1uel in einigen Räumen eine Priorität vor 

Sr. Barbara. Seine Stellung wurde ja wuchtig durch bib­

lische Ausgangsptmkte unterstrichen. Er hat mit dem Pro­

pheten Habakuk, seinem Begleiter, die Grube, wie man 

Die T111pe11ka11 z el im Freibe~~er Dom. 

Am Fl·!ß der Kanzel ist de11tlich die 

Gestalt ei11es Bergmalins Z ll erkennen. 

Die Kanz el 111ird dem Kiinstler Hans 

Willen 1'011 Köln (Gnstm' Vriesen) 

z ngeschrieben , der 11n1 1520 lebte. 



weiß die Löwengrube, betreten, also einen außerordent­

lichen Gefahrenbereich, aus der ilm aber der Herr errettet. 

Der Vergleich zur Grube springt ins Auge, aber auch das 

visionäre Element verstärkt seine Stellung, da er in der 

Traumdeutung gleißende Metalle schaut, Gold, Silber, Erz, 

Eisen. So wird er zum Metallheiligen. 

Seine Vorderhand erwähnt auch das "Oberbayerische 

christliche Heldenbuch17
". Dieses Bruderschaftsbuch des 

Barockzeitalters kennzeichnet wirtschaftliche Erwerbs­

gruppen Deutschlands in einer sakralen Beleuchtung. Es 

belehrt tms wie Blätter eines farbigen Atlasses über inhalt­

reiche Symbole w1d besorgte Anwälte der schaffenden 

Menschen. Auch der Bergbau wird gena1mt. Da heißt es 

schlicht w1d einfach von den Bergknappen, daß sie verehren 

S. Danielem, ferner die im "Saltzwerck arbeiten" verehren 

S. Rupertum. Die Reichweite dieses Heldenbuches erstreckt 

sich weit über den Druckort Münchenhinaus auf den ganzen 

Bereich des bayerischen Stammes, soweit bergbauliche Be­

ziehungen in Frage kommen, also auch auf die weit aus­

greifenden alpinen Siedlungen. Von Barbara ist in diesem 

sakralgeschichtlich bedeutenden Quellenwerk als Bergbau­

patron noch nicht die Rede. Doch darf man sich nicht dar­

über täuschen, daß in bergbauliehen Quellen um das Jahr 

1500 als zweit- oder drittrangige Patronin Barbara sich hier 

und da bereits einfindet, in einer Linie, die sich von Grau­

bünden über Tirol in den ostalpinen Raum zieht. Dieses 

vorsichtige Einsickern der Barbaraströmung ist noch zu 

erforschen18 . 

Daß sich der Durchbruch der Barbaraverehrw1g in diesen 

Räumen nur langsam vollzog, zeigt w1s auch die Tatsache, 

daß es nicht gelang, sie unter die "Knappenfeiertage" aufzu­

nehmen, die nach der maximilianischen Ordnung von 1517 
dem Bergknappen der habsburgischen Herrschaftsbereiche 

zugestanden wurden. Es waren dieses willkommene Ruhe­

tage in der Arbeit, sogenannte Baufeiertage. Sie wurden 

kultisch ausdrucksvoll begangen. Wie es kam, daß gerade 

bestimmte Heilige bevorzugt wurden, ist noch zu ermitteh1. 

Geltend machte sich, um einiges bereits anzudeuten, die 

allgemeinere kultische und volkskultische Entwicklung. 

Dazu trat der Einfluß der Landschaft, w1d wiederum mel­

dete der Wasserheilige St. Nikolaus seine Ansprüche als 

Schutzherr beim Wassereinbruch an. Bergverwandt von 

den Salinen her, fand sich ebenfalls St. Rupert ein. Andere 

Motive förderten andere Feiertage. Als solche Baufeiertage, 

gegenüber denen die festa praecipua, die Hauptfeiertage von 

Weilmachten, Ostern, Pfingsten usw., eine bevorzugte und 

erstrangige Stellung einnahmen, erscheinen in der erwälm­

ten Bergwerksordnung: Neujahr, der Dreikönigstag, Christi 

Himmelfahrt, St. Johann Smmenwendtag, die vier Frauen­

tage (Maria Verkündigung, Maria Himmelfahrt, Maria 

Geburt und Empfängnis samt den Vorabenden), der Zwölf­

botentag (15. Juli, Zwölfbotenteilung samt Vorabend). Wir 

erleben also den Durchzug der Bergknappen durch das 

Kirchenjahr. Mehr als das. Diese Bergordnung mit ihrer 

Volksliturgie respektierte denmach ein Gewohnheitsrecht, 

das sich im Laufe der Zeiten entwickelt hatte. Es hatte sich 

ein Knappenbrauch herausgebildet, der als consuetudo 

laudabilis erscheint. Es ergibt sich ein Plus an Arbeitsruhe, 

we1m es in dieser aufschlußreichen Bergordnw1g heißt: 

"Mer so feyert, an nach loblicher gewonhait des nach­
geschriben tag, die man rait und nit aufhebt doch solman 

an derselben Abent (Vortag) dester fruer anfarn (mit der 

Arbeit beginnen) w1d sten mit der schichtbis auf feyeraben­
. zeit." Im Zeichen dieser weit ausgreifenden Vergünstigung 

werden weiter namhaft gemacht: der hl. Kreutztag im 

lantzing (Kreuzerfmdung, 3. Mai), St. Veit (15. Juni), 

St. Ulrich (4. Juli), St. Margarethen (13. Juli), St. Maria 

Magdalena (22. Juli), St. Michael (29. September), St. Martin 

(11. November), St. Nikolaus (6. Dezember), St. Ruprecht 

(27. März), Vigilientag (vigilia Domini, 24. Dezember19). 

Diese Bergordnung war ergangen für die Bergwerke in 

Österreich, Steiermark, Kärnten und Crain. Sie war ab­

gefaßt "Montag vor heylige drey koenige 151720". Wie­

derum fehlt in der Aufzählw1g der Barbaratag. Noch ist 

eine Bevorzugw1g nicht erreicht, die sich bei aller Aner­

kem1w1g liturgischer Voraussetzungen eigentlich nur vom 

Volksgemiit her vollziehen kmmte. 

An dieser Stelle wird die Tatsache sichtbar, daß es eine 

ständische Privilegierung innerhalb des Kirchenjahres gibt21 . 

Liturgische Sonderrechte werden mehr als einem Erwerbs­

stand zuteil, was auch das mittelalterliche Stadtbild zeigt. 

Diese Bevorzugung ist noch wenig beachtet. Auch das 

neue Werk von Hans Planitz zur Stadtkultur des medium 

aevum sieht solche Zusammenhänge noch nicht22 • 

Speziell in Hinsicht auf die Bergwerksbeflissenen ergibt sich 

die Forschw1gsaufgabe, für die verschiedensten Berggerichte 

und Bergreviere die Rul1etage und il1re kultische Voraus­

setzung herauszuarbeiten. Die Liturgie rückte grundsätzlich, 

aber auch zeitbedingt in eine sozialfreundliche Atmosphäre. 

Ebenfalls bleibt noch zu untersuchen, inwieweit in den 

ersten Jahrhunderten der Neuzeit die Reduktion der Feste, 

die sich in einer allgemeineren Entwicklungslinie abzeich­

net, auch die Bergwerksheiligen ergriff Die kirchliche 

Gesetzgebung, aber auch das landesfürstliche Recht, gingen 

Hand in Hand, wn die reiche Zahl der Feiertage einzu­

schränken. In diesem Zusammenhang sei auf die Konsti­

tution "Universa per orbem" des Papstes Urban VIII. vom 

13. September 1642 besonders hingewiesen23 . 

Für die neuzeitliche Entwicklung will jedoch als kultur­

förderndes Element erwähnt sein, daß Barbara in die Tür­

kenkriege einbezogen wurde. Mysterien, wie die Drei­

faltigkeit, die trinitarische Prägung des niederösterrei­

chischen Smmtagsberges und der Schlachtenhelfer St. Mi­

chael, wiederum die Wallfahrtsorte der Madonna, aber 

auch Heiligenkulte, wie St. Nikolaus, St. Leonhard (seine 

besonderen Beziehungen zum bayerischen Stamm), Jodo­

kus, Laurentius, Katharina, Antonius von Padua und viele 

andere Heilbringer, erlebten von der Türkenfront her eine 

gesteigerte Verehrung. So kam es, daß die Zeitgenossen 

aufmerksam wurden, daß in der Ikonographie bei dem 
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Martyrium St. Barbara eine Türkisienmg stattfand. Als 

Henker trat nicht irgendein Kriegsknecht aus den Zeitaltern 

der Gotik und Nachgotik auf, sondern diesmal ein Scharf­

richter, dem man einen Turban aufsetzte w1d gleichzeitig 

eine Damaszenerklinge, den krummen Türkensäbel, ein­

händigte. Der Gegensatz zwischen Islam und Christentum 

machte sich in der Zeitenwende der Belagerw1gen von 

Wien und der Lepanto-Schhcht bemerkbar. Einst, aller­

dings vor Jahrhw1derten, hatte das Martyrium den Gegen­

satz zwischen heidnischer und christlicher Antike bezeichnet. 

Soviel an Hinweisen, die als Forschungsaufgaben gebracht 

sind. Zu anderen Fragestellungen gehören das Reifen der 

Wanderlegende, das Motiv der wirkungsmächtigen Virgo, 

zugleich der an St. Sunniva erümernden Felsenjungfrau, 
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